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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 18. Juli. 


Redaktion und Expedition: 


Lokal „Begebenheiten. 


Folgende nicht angenommene Stadtbriefe: 


1) An Fräulein Erneſtine, abzugeben Reuſcheſtt. im Wein⸗ 
berge an den Schenken Ernſt, v. 13. d. M. 
2) An den Tiſchlergeſellen Corl Ottendorf, Weisgerber⸗ 
Gaſſe Nro. 41, v. 15. d. M. 
3) An den Kaufmann Herrn Ollendotf, v. 16. d. M. 


koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 17. Juli 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Gortſetzung.) 
ds 

Als das Morgenroth tagte und die Sonne hrraufjog, da 
eiſt wagen Grof Ullrich und die kühnſten feiner Gäſte den un: 
heilvollen Saal zu betreten. Die Seele wagte nicht zu glauben, 
mas die Augen in der vergangenen Nacht fo furchtbar erſchaut; 
ober ſchreckli tes Grauſen erfaßte fie von Neuem, ais fie im 
Lichte der Senne die Opfer der Hölle und des ſtrafenden Gerichts 
des Allmächtigen erblickten. 

In der nämlichen Stellung ſtand der Edle von Hohenſtein, 
den Fuß um Tanz erhoten, die Arme der fhönen Braut en 
gegengeſtteckt. Aber das Leden war zum Stein geworden, 
zum todten kalten Stein, und Woltinens üppige 
Formen ſtarttien ihnen in kalten Marmor verwandelt 


— 2 


Buch handlung von Heinrich Richter, Altlechteſtiae Nr. 11. 


Sechſter Jahrgang. 


entgegen, die ſchoͤn gewölbte Bruſt wogte nicht mehr, die langen 
braunen Locken umplogen nicht mehr im Spiel den ſchlanken 
Hals, die weißen Steinlippen waren wie zum Angſtgeſchrel gez 
öffnet, als fie die Rache des Geliebten getroffen. So ſtanden 
fie ſtact und ſteif, Braut und Bräutigam, das liede- und luſt⸗ 
ſehnende Herz todt in det Matmocdruſt, toutles, tegungslos, 
kalte Steine. Ader die Abſicht des Teufels war nur hald ge⸗ 
lungen. Ihre unſterdlichen Geiſter, die er chne Ausweg ver: 
zweifelnd auf ewig, in die ſteinernen Häuſer dannen wollte, hatten 
Gottes ſchützende Engel, voch ehe die lebenswarmen Körper 
völlig zu Stein erſtartt, gnädig zu ſich genommen, und nur 
dieſe zu verderden hatte die Macht der böfen Geiſtes vermocht. 
Die beiden Frevſer aber halte Gottes Gerit mit der ganzen 


Strafe getroffen, die fie ihren Opfern zugedacht. 


Im ſtummen Schmerz verhullte der alte Mann, der Here 
di⸗ſer Säle und Hallen, die jetzt ganz öde für ihn geworden, 
fein Haupt und kniete vor dem Bilde der Tochter. Dann tiffe 
er ſich auf und riß fein altes Schwert von der Seite und ſtürtte 
nach den andern Steinvildern hin, die fo viel Unheil üder ſein 
Haus gebracht, und wollte fir ia blinder Wuth vertilgen. Aber 
et cedte zurück und wich davon; denn in ihren ſteinernen Augen 
da blitzte und lebte es gor ſonderdar in gar un geimlichem Feuer, 
als wolle die eingeſchloſſene Seele ſich hier ihren Aus veg bahnen. 

Stare und ſteif olieden zwar die Puppillen und Muskeln 
des Geſichts, ader ein inneres Leben wohnte in den ſteinernen 
Hüllen, eine verzehrende Gluth leudtete aus den unbeweglichen 
Augen, und Eatſetzen ern tiff Alle, die fie anſchauten. — 

Ehe noch die Sonne in Miltag ſtand, da verließen ſchon 
fämmtlihe Gäſte das Schloß, ohne Abſchied von dem Grafen 
zu nehmen; denn der hatte ſich in fein hinterſtes Gem ich ge⸗ 
ſchloſſen, und ließ Niemanden zu ſich, und nom weder Speife 
noch Trank. Die Gäſte aver eilten. dB fir die M uikung ſeines 
Gebie es vecließen, und veroreiteten die Schreckenskunde durch 
das ganze Schleſierland. j 

Drei Tage lang hielt ſi der Graf eingeftloff-n, im tiefften 
Schmerz wüthend gegen ſich ſelbſt und dann wieder im 
zeikniüiſchteu Getet Vergebung flebend von dem Himmel für 
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feine Sünden, die ſolches Unheil herabbeſchwoten auf fein Haupt. 
Endlich am dritten Morgen erſchien er wieder feinen 
Dienern, bleich und abgehärmt, eher einem Schatten zu ver⸗ 
gleichen. : 
Er ließ ein langes und breites Grab machen auf dem Platze 
unter den hohen Büſchen des Gartens, wo Waldinens Lieb⸗ 
Tingefig geweſen. Dort hinein legte er mit den wenigen Die: 


nern, die bei ihm ausgehalten und welche das Entſetzen und die 


Fuicht nicht aus dem Schloſſe vertrieben hatte, die Steinbilder 
Wale inens und ihres Gatten zur ewigen Ruh, und über ihre 
ſteinernen Hüllen wölbte ſich bold ein Raſenhügel. Die ſtei⸗ 
nernen Bildet der beiden Spielleute aber befahl er auf den 
Schindanger zu bringen und fie dort unter dem Galgen zu ver⸗ 
ſcharten. — 8 5 

Kein Schlaf kam während der Nacht in des Greiſes Augen, 
Der bleiche Mond leuchtete ſtill zu feinem Schmerz in das Zim⸗ 
mer, und er zählte die Stunden der Glecke. Als es Mitter⸗ 
nacht ſchlug von dem hohen Thurme des Schloſſes, da wurde 
es in den nächtlichen Schatten des Gorſens lebendig, und 
grauenvolle Töne, herzzerſchneidend, ſinnverwütend und tes 
täubend, wie fie die letzte Mitternacht gebracht, klangen in das 
Ohr des entſetzten Vaters. Er riß ſich von dem Lager, auf 
dem er ſchlaflos geruht, empor und horchte hin, und wieder 
gellender, wilder als zuvor klangen die Töne der Fiedeln, und 
das Hohngelächter der Spielleute tönte herauf durch die Stille 
der Nacht. Er überwand das Grauen, er trat an das Bogen⸗ 
fenſter, und ſchaute hinab in den Garten nach dem Platz, wo 
das Grab ſeines letzten Kindes war. Da — Entſetzen! — — 
da ſtonden im Strahle des Mondes die vier ſteinernen Bilder 
unten beiſammen, um das leere Grab, das feine Decke auf⸗ 
gettan und ſeine Bewohner der Oberwelt wiedergegeten. — 
Da ſtand fein ſteinernes Kind, die Arme erhoben, die Blicke 
nach dem Spielmann gewandt, und ihr reichgeſchmückiet 
Biäutigam, die Hand, den Fuß erhebend, die Geliebte zum 
Tonz umfangen wollend — aber ſtarr und Stein. Und neben 
ihnen, da geigten der Italiener und ſein Bundesgenoſſe, toll ia 
hirnvettückenden Weiſen, und die Bogen fuhren in wilder Haſt, 
ſchreiend in widrigen Tönen über die Saiten und teller und 
toller geigten fie, und iht Gelächter miſchte ſich zuweilen in die 
gräuliche Muſik. 5 5 

Der Graf taumelte zurück auf fein Lager und barg entſetzt 
ſein Haupt tief in die Kıffen. Doch fort und fort tönten ihm 
die ſchrecklichen Töne in die Ohren, tis die Thurmglocke Eins 
verkündete, und der erfle Hahnenfgrei die Geiſter verſtummen 
machte. 

Auch alle Diener, welche nach dem Garten hinaus ſchliefen, 
hatten den hölliſchen kärmen vernommen, aber verzagter und 
furchlſamer als der Graf hallen fie nicht gewagt. darnach zu 
ſchauen. Sie borgen ſich in ihre Oecken, bis der hölliſche 
Spuck nicht mehr fein Weſen trieb. Als aber der Morgen 
tagte, da fahen fie, wie der Tag ſelbſt nicht die Geiſtet 
der Nacht zurlichgetrieben in ihre Gräber; denn um den Grab: 
bügel, der weitgeſpalten in der Mitte gähnte, ſtanden die vier 
Steinbilder, Waldinens und ihres Bräutigams, das des Ita⸗ 
lieners und des Teufels, die man Tags vorher unter dem 


* 


Galgen verſchartt 
Steine! eee 


Von Neuem ließ der Graf die unheimlichen Gäſte fort: 


Ranten da, ſtumm und flare, kalte 


Pr 


ſchaffen nach dem Schindanger, wo fie zuerſt eingeſenkt, und 


Über dem Brautpaar wieder die Etde ſchließen und einen Priefter 
ten Segen darüber ſprechen, damit die Erde, wo ſie ruhten, 
geweiht werde und die höliſchen Geiſter keine Macht daran 
hätten. Als aber die nächſte Mitternacht ihn wieder einſam 
und wach auf ſeinem Lager fand, da heulten und raſten die 
Töne der Saiten, wie zuvor, und die Morgenſonne fand wieder 
die unheimliche Geſellſchaft verſammelt um das Grab. Darob 
entſt ind großes Entſetzen im Schloſſe, Niemand wollte in der 
unheimlichen Nähe mehr bleiben, feltft die Bewohner der 
Stadt und der Dörfer umher wagken ſich nicht mehr in den 
Umkreis der verrufenen Burg. Der Graf machte Geſchenke über 
Geſchenke an Kirchen und Klöſter, um für die Seelen der Ge⸗ 
ſchiedenen zu beten und Meſſe zu leſen, aber der Spuck trieb 
allnächtlich immer toller fein Weſen. — Als nun die Geiſtlichen 
herauszogen und ihn beſchworen, wie er gerade ſeinen Lärm 
trieb, und die töfen Geiſter dannen wollten, da verwirrten die 
ſchaurig gellenden Töne ihre Sinne, und gellender fpottender 
noch als vorber erklang das Hohngelächter des Teufels und 
feines Gefährten, daß fie Weihkeſſel und Monſtranz im Stich 
ließen und enifegt davon flohen. Selbſt als der Graf die Stein: 
bilder der beiden Geiger in den Grund eines tiefen benachbarten 
Sees werfen ließ, ward es nicht ruhig; um Mitternacht ſtanden 
fie wieder da und geigten raſtlos und lobten wie vordem. 
(Fertſetzung folgt.) 


„Beo tacht un g 


Wie eine Fürbitte verſchlimmern kann. 


In der grünen Straße wohnt Madame Wirthlich, die 
feit etwa einem Vierteljahre ein kleines, niedliches Dienſtmäd⸗ 
chen gemietzet hat, mit der im Anfange ſowohl ihr Mann, 
wie fie, ſeht zufeſeden waren. Bei Heren Wirthlich iſt dies 
noch jetzt der Fall, er behandelt Triachen ſehr freundlich, ſchenkt 
ihr dann und wann Dies und Jenes, und ſchmält nie, die 
Hausfrau hingegen ſchilt öfters mit ihr, da fie die Bemerkung 
gemacht zu haben glaubt, Trinchen könne keine Speiſen und 
Gettänke ſehen, ohne ſich heimlich eiwas davon zu Gemüthe 
zu führen, was nicht allein gegen das ſiebente Gebot ſtreitet, 
ſondern auch höch unapprüitlich iſt. Bis jetzt hatte fie indeſſen 
die Näſcherin noch nie auf ftiſcher That ertappt; ader vor eini⸗ 
gen Tagen mußte auch Trinchen zu ihrem Schreck die Wahrheit 
des Sprüchwortes aneikennen: Es iſt nichts fo fein geſponnen, 
es kömmt endlich an die Sonnen! — An einem ſchwülen Nach⸗ 
mittage hatte ſich Herr Wirihlich mit ſeinzr Gattin in einen 
Alkoven zurückgezogen, um dort ein Mittagfchläfchen zu halten. 


In demſelben Alkoven ſteht ein Schrank, worin die Ueber: 
kbleibſel des Mittagtiſches verwahrt zu werden pflegen. Trin⸗ 
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chen, die elwas im Alkoven zu thun halte, benutzte den Schlaf 
der Heriſchaft, um leiſe den Schrank zu öffnen, und ſich an 
dem Anblick des übriggebliebenen Bratens und eingemachten 
Kieſchen zu ergögen, und, ein treuer Adkömmling der Stamm⸗ 
mutter Eoa’s, konnte fie es auch nicht über das Herz bringen, die 
ſchönen Kirſchen ungekoſtet zu laſſen. Leider aber ſchliefen 
weder Herr noch Madame Wirthlich, und beobachteten, ohne 
eine Sylde zu ſagen, die lüſterne Köchin. Madame flüſterte 
ihrem Manne ins Ohr: 

„Siehſt Du, daß ich Recht habe, die C...... naſcht! 
Wart, die ſoll an mich gedenken le 

4 „Um der Paar Kirſchen willen mach doch keinen Lärm, e 
flüſterte tet Gatte zurück, >fo groß iſt der Schaden ja nicht. 

; Ohne darauf zu hören, ſprang Madame Wirthlich aber 
wie ein Blitz auf, und hatte die Erſchreckte ſo ſchnell an den 
Ohren, daß ihr vor Schreck eine ſchon halb gegeſſene Kirſche 
wieder aus dem Munde fiel. } 

»Alfo fo betrügſt Du Deine Heirſchaft, diebiſches Menſch le 
donnerte fie, zwer Kleines ſtiehlt, der ſtiehlt auch Großes, wenn 
er Gelegenheit hat, drum ſollſt Du zur Stelle aus meinen 
Dieniten.« 

Heulend und weinend dat die Sünderin um Vergebung, 
und ſchon neigte ſich die Hausfrau, deren erſter Zorn bald ver⸗ 
raucht, zur Verzeihung, als der Mann Trinchens Bitten mit 
den Worten unterflügte: » Nun ja, veizeih iht doch, fie iſt ja 
noch jung, abet doch ſouſt ein treuer Dienſibote!« — 

Oweh! dieſe Fürbitte halte die ganz entgegengeſetzte Wirkung, 
denn Frau Wirthlich, ungemein zur Eiferſucht geneigt, ſoh ih⸗ 
ren Mann ſcharf an, und rief: 

>3, ſieh einmal, weshalb bitteſt Du denn fo ſchön für den 
Balg? da muß etwas Anderes dahinter ſtecken! — Ich had' 
ſchon lange fo was gemerkt, 
ſchon rein halten, jetzt muß fie ohne Gnade fort, und zwar auf 
det Stelle le 

Und wie es in vielen Wirthſchaften zu fein pflegt, der 
Hausfrau Wille geſchah auch hier, Trinchen mußte den Dienſt 


verlaſſen, und das chelihe Ungewitter endete erst, fpät am 


Abend mit einem gelinden Thränenregen. — Schluch zend 
klagte Trinchen einer Freundin ihr Leid, uad ſetzte naiv hinzu: 
„Ach, der Herr iſt gut, mär der Herr allein in der Kammer 
geweſen, der hätte mit über tie Kirſchen gewiß nichts geſagt, 
denn — er naſcht auch gern! — Das klingt alleıdings et⸗ 
was verdächtig, und die Nachbarn raunen ſich in die Ohren, 
daß am Ende Madame Wirtblich mit ihrem Argwohn doch 
nicht fo unrecht gehabt haben könne. (22,) 


Der Braten. 


Vor einiger Zeit arrangitte Jemand eine kleine Abendge⸗ 
ſillſchaft von jungen Männern. Nachdem man einige Stun⸗ 
den mit Plauderei und Kortenſpiel hingebracht hatte, bereitete 
der Gaſtge bet einen wieihlichen Tiſch, an welchem ein Braten 
Pi deltächtlichem Umfange und gutem Anſehen die Haupttolle 
pielte, 

* 


aber ich werde mir das Haus 
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Meine Freunde! e fo redete der Wirth ſeine Gäſte an — 
Sie erblicken hier einen gut zugerichteten Braten, deſſen jetzt 
fo herrlich duftenden Sudſtanzen einem ſehr wackern und weid⸗ 
lich gemäſteten Thiete angehörten, und wenn ich Ihnen ver⸗ 
ſchweige, zu welcher Gattung derjenigen Thiere, deren Fleiſch 
jeder Sterbliche ohne Bedenken genießen kann, es ſpeciell ge⸗ 
hört, ſo geſchieht es nur aus der Urſache, um zu erfahren, ob 
Sie aus dem Geſchmacke des Bratens ſeine Heikunft ettathen 
werden. 

Hierauf tranſchite man den Braten. 
bei gefunder Eßluſt, er behagte ihrem Gaumen, ſie fanden ihn 
außerordentlich ſchmackhaft, doch Keiner ertieth, was es für ein 
Braten ſei, ſo viel wan ſich auch den Kopf darüber zerbrach. 
Wildprel konnte es dem Geſchmacke nach nicht fein, und doch hatte 
es eine entfernte Aehnlichkeit von Wild, Der Würth lächelte, 
und als der Braten aufgeſpeiſ't war, ſagte er: 

„Meine Freunde, ich halte es jetzt für angeweſſen, Ihte 
Zweifel zu löſen. Demnach ıhue ich Ihnen hiermit kund und 
zu wiſſen, daß Sie ein gebratnes Symbol der Treue ver 
zehrt hoben. a 

2 Einen Hund & erklang es unwillkührlich von den Lippen 
der üdertaſchten Göſte, und einet wurde bleich vor Enıfegen 
und Ekel. Derſelbe verlieh mißgeſtimmt und mit miderlichen 
Empfindungen kämpfend, die Geſellſchoft und den Wirth, in⸗ 
dem er einen zürnenden Blick auf den Letztern warf. Der Arme 
wurde fo heftig vom Ekel ergriffen, daß et bedenklich er⸗ 
krankte. 5 

Undeſonnen, höchft verwerflich, ja verdammungswürdig er⸗ 
ſcheint ein ſogenannter Spaß, der wider die geſunde Vernunft 
obne Berechnung der Folgen unternommen wird, und dei dem 
mon die Leibesgefaht eines Andern vorausſetzen kann. 


Die Gäſte waren 


‘Gurt o f u m 


Großartiger Theaterzettel. 


Reiſende Theatertruppen gebrauchen oft kurloſe An⸗ 
kündigungen ihrer Stücke, um das Publikum fo zu fagen: mit 
Gewalt ins Theater zu locken. — Auf einer Reiſe durch Säͤchſiſche 
Erzgebirge fand ich vor kurzem auch eine Truppe, die ſich durch 
ihre großartigen Ankündigungen auszeichnete; einen dieſer Zettel 


hade ich mit aufbewahrt und ich theile ihn hier feiner Originel⸗ 


lität wegen mit. 
Heute den 15. April; 


» Grummel von Donnersberg, 
der ſchreckliche Grummel, 


o der: 
Grand, Blut, Mord und Todſchl ag. 


Ein grimmig großes Trauerſpiel, aus den fürchterlichen Zeiten des 


heiligen, heimlichen Behmgerichts in zehn Ackten. 
Im eiſten Akte brennen gleich ſieben Burgen ab, 38 Ritter 
tommen ums Leben, 11 Jungfrauen werden entführt und 9 


ermordet. — Am Ende bes zehnten Akis bleiben weiter keine 
am Leben, als der ſchreckliche Grummel, dem die Geiſter der 
Eiſchlagenen erſcheinen und ihn ängſtigen; denn er hat 399 
Hauptpeiſonen, außer den ſchildvürtigen Freiſchöppen, den 
Fleiftohnen, dem Geſindel, den Rittern und Pfaffen, durch 
ſein Tod und Rache ſchnaubendes Schwert erwürgt. 


7 

Die Summe der bis zum 13. Juli für die Errichtung des 
Friedrichs Denkwals eingegangenen Beiträge beträgt 27,640 
Riblr. 23 Sgr. 9 Pf. C. 


— ——ů—— d ſ ßðJI.— 


: Brief- Kontrolle. 


Von H. M. —ehnliches wird künftig unbedingt zurückgewieſen. 
— Von J. W. — Ich habe ſelbſt noch keine Nachricht erhalten. — 
Von II. G.: „Brechen Sie dies duͤſtre Schweigen, Prinz!« — Von 
H. ch.: Mops und Spitzhündin; eine ſchöne Fabel, aber — 's thut's 
halt nimmermehr! > 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


(Behandlung des ſchönen Geſchlechts in Neuhol⸗ 
land.) Der Eingeborne in Neuholland glaubt, daß das Weib eine 
von der feinigen weſentlich verſchiedene, gemeine Natur habe, und 
daß er der geborene Herr deſſelben ſel. Er bezeichnet es daher ſchon 
in der Stunde feiner Geburt als feine Sklavin, indem er ihr die Ge⸗ 
lenke der Vorderfinger bricht; er erneuert dieſe Bezeichnung ſeiner 
Suprematte, ind m er der Jungfrau die Vorderzähne ausſchlägt, und 
wenn er ſich endlich herabläßt, die Leibeigene zum Gegenſtande feiner 
zärtlichen Neigung zu machen, giebt er ihr feine Liebe dadurch kund, 
daß er ihr einige Male ins Geſicht ſpuckt und dann ſie mit Gewalt in 
feine Höhle entführt. Weber die fo vermaͤhlte wird dem Gemahl ſtill⸗ 
ſchweigend eine unbeſchränkte Gewalt über Leben und E'genthum. 
Er ladet den Schultern derſelben, die von ſeinen Schlägen ſchon ver⸗ 
wundet find, Laſten auf, die er ſelbſt zu tragen zu faul iſt, und fpueße 
fie an den Boden, wenn fie ſich weigert, dieſe Laſten zu tragen. — 
Was ſagen unſere ſcoͤnen Damen zu fo zärtlichen Golans? — 


— nn nm. 
x 


(Das wäre ja herr ich:) Dem Parifer Elögant zufolge 
fol man in Südamerika eine Quelle entdeckt haben, welche nicht blos 
die köſtlichſten Wohlgerüche athmet, ſondern auch die Runzeln dis 
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Geſickts glättet, wenn man den Kopf in dieles Waſſer taucht, welches 
üserdied den grauen oder weißen Haaren ihre urſprüngliche Farbe 
wieder ertheilt. Man entdeckte dieſe fabelhafte Wunder quelle in einer 
Wüſte; aber die Wüſte bevöike.t ſich täzlich mehr, und ſchon fängt 
man an, neben diefem Jugendquell eine Stadt zu bauen, welche in 
kurzer Zeit die blühendſte und reift, werden dürfte. 


— — ͤ ũmꝗä— 


Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Vincenz. 


Den 12. Zul: d. Züchnermſtr. B. Miſchock S. 


G. Kießling S. — — d. Maler 


Bei St. Matthias. 


ere d debe, tener. >> 
Bei St. Adalbert. 
Den 8. Juli: 1 unehl. S. — Den 12.: 1 uachl. . — 
Bei St. Dorothea. 
Den 9. Juli: d. Böttchermſtr. M. Werner T. — Den 12.1 


di. Böttchermſtr Tuſchiſski S. — d. Sclofiermft . Gottfried Mir 


chaclis T. — 


Getraut. 
Bei St. Vincenz. 


Den 11. Juli: Haushälter Ch. Gieſel mit Igkr. Roſina 


Michalke. — 
Bei St. Matthias. 


Den 12. Juli: Tiſchlergeſ. C. Weinberger mit Igfe, R. Zim⸗ 
mer. — 
Bei St. Adalbert. 


Den 13. Juli: Tiſchlngeſ. E. Michael mit Witwe Franc'eca 
Ullrich. — N 
Bei St. Dorothea. 
Den 6. Juli: Sd neidenmſte. C. Welz mit E. Nürick. — 


2 


Etabliſſement. 

Do ich mich als Graveur hier Orts etablict habe, fo em: 
c 
beiten zu geneistet Beachtung. 1 (lage ann 

C. Hintze, Graveur, 
Mekolaiſtt. Nr. 8. 


22. EEE EN ——. — — — — 
Der Breslaurr Beobachter erſchelnt wöchentiich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem pre von 4 Pfenn gn d 


» oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colpoxtzuce abgeliefert. J 


d. Bud: 


bang und die damit. beauftragten Commiſſlonäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei a 
tal von 39 Rummern, fo wi alle Königl. Poſt⸗ Anſtatten bei wöchentlich dreimaliger Benftndung zu 18 ggg. n 


